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Irilung. 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Juſerate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags engen 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 


mmen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


1871. 


Vor einem Jahre. 


20. Juli. Der Reichstag beſchließt eine Adreſſe an den 
König, und bewilligt den von der Regierung ge⸗ 
forderten Credit von 120 Millionen. 

Telegraphiſche Mittheilung unſeres Königs an 
den König von Bayern, daß er die bayerſche 
Armee dem Commando des Kronprinzen unters 
ſtellt habe und deſſen einverſtändliches Erwide⸗ 


’ rungstelegramm. 
ä — — ——ö — ⅛—J—v— 


Tagesbericht vom 18. Juli. 


0 Die Vermehrung der ſtehenden Heere in Europa 
dat ſich nicht auf die großen Kontinentalmächte beſchränkt; 
+ die kleineren Staaten, wie Holland und Belgien, 
aben bereits beſchloſſen, ihr wehrſyſtem auf der Grund» 
5 der allgemeinen Wehrpflicht zu reorganiſiren. Was 

elgien anlangt, ſo wird es Jedermann begreiflich finden, 
enn dieſes Land, das direkt durch den franzöͤſiſchen 
Hhauv nismus bedroht iſt, die ſtärkſten Anſtrengungen 
wacht, ſich ſeiner Haut zu wehren; ſeine Neutralität 
ante nicht behauptet werden und feine Selbſtſtändigkeit 
übte verloren gehen, wenn es nicht immer auf dem qui 
e ſtände. Ganz anders dagegen verhält ſich die Sache 
ba Holl nd. Dieſer Staat hat nicht das mindeſte zu 
fürchten, er ift von keiner Seite bedroht; wenn er gleich⸗ 
pohl ſich beeilt, eine nahezu feine Kräfte überſteigende 
mmen, daß die Holländer mehr der Aggreſſivkraft der 
anzoſen als der Defenfivfraft der Deutſchen vertrauen. 
e Holländer wollen, wie es ſcheint, ihre Selbſtändig⸗ 
ſichern durch das, was ſie im Fall eines nächſten 
zeutſch⸗franzöſiſchen Krieges gegen Deutſchland zu leiſten. 
N Stande find. Wir fürchten nur, daß fie aus dieſer 
Auſion ſehr unfanft aufgeſchreckt werden. Deutſchland 
enkt nicht entfernt daran, Holland in ſeiner Selbſtändig⸗ 
An zu beſchränken, und wären die holländiſchen Staats⸗ 

inner frei von Antipathie gegen Deutſchland, ſo wür⸗ 


ie Bodenſchwankungen in Oſtpreußſen und die 
Eutſtehung des kuriſchen Haffes. a 


Seit mehreren Jahren werden, wie wir dem 11. Heft 
Ergänzungsbläter“ entnehmen, in Oſtprenßen geole— 
artenaufnahmen veranſtaltet, welche auch zu inter⸗ 
en Beobachtungen über die langſamen ſäkularen He⸗ 
n und Senkungen, die in der Umgebung des kuriſchen 
Affs stattgefunden, geführt haben. 

. Welcher Geſtalt hier die preußiſche Secküſte unmittel- 
zr nach dem erſten Emportreten des Landes aus den 
Kuthen des Diluvialmeeres geweſen, iſt ſchwer zu ent⸗ 
geiden. So viel aber ſteht feſt, daß der eigentliche Ab: 
1 des Laades ſchon damals nicht rückwärts, d. h. nicht 
aich von der Küſtenlinie der heutigen kuriſchen Nehrung 
an sen war, das kuriſche Haff, ſomit durch Abſchwemmung 
nümahlich dem Lande verloren gegangenes Areal iſt und 
dicht als eine erſt durch Anſchwemmung vefflachte und jo 
zn Meere abgerungene Bucht betrachtet werden darf. 
120 beweiſt das der noch heutigen Tages erſt außerhalb der 
ten Nehrung ſich zeigende ftärfere Abfall des Meeres⸗ 
gedens, der ſchon bei 25, im Maximum 125 Ruthen 
Sllkernung mit 187 die überhaupt größte Tiefe des kuriſchen 
FAME erreicht und ziemlich gleichmäßig fallend bei kaum 
Meile Entfernung bereits 100“ erreicht hat. 

., Allmählich trat jedoch bei der ſtetig fortſchreitenden 
bung, welcher ganz Norddeutſchland und ſo auch dieſe 
Üftengegenden überhaupt ihr Emportauchen aus den 
eresfluthen verdanken, eine in der Linie des alten Ufer⸗ 


el 
Weine 
i dem wechſelnden Spiel von Wind und Welle ſtetig 
nd und in einander verſchmelzend im Laufe der 
hunderte endlich der auf eine Länge von ln 
die en wenig unterbrochene hohe Dürenkamm, deſſen Höhe 
jünaſten Generalſtabsmeſſungen zu durchſchnittlich 
0 ergeben haben, deſſen zahlreiche Gipfelpunkte 
7 0 200° erreichen. g 
gen. i lannigfache, anfangs noch beſtehende Unterbrechun⸗ 
unt in denen die Stromwaſſer abfloſſen, wurden ſeichter 
ſeichter und ſchloſſen ſich bis auf wenige Stellen 


ir nee ſich zuzulegen, jo muß man auf den Argwohn 


den ſie in geſunden Allianzverhältniſſen ihre Stärke ſu⸗ 
chen. Eine Bundesgenoſſenſchaft mit dem deutſchen 
Reiche würde den Niederlanden ihren außerordentlichen 
Heeresaufwand erſparen können, und dabei doch ihre Un- 


abhängigkeit und Freiheit auf die ſicherſten Grundlagen 


ſtellen. — 

Der Gegenſatz, der zwiſchen Rußland und Oeſterreich 
von Alters her herrſcht, ſcheint ſich in letzterer Zeit bedeu⸗ 
tend verſchärft zu haben. Die Begünſtigung des polniſchen 
Elements in Galizien durch Herſtellung einer polniſchen 
Univerſität in Krakau hat in der ruſſiſchen Preſſe einen wahren 
Sturm heraufbeſchworen, die enragirteſten Organe ſtellen 
ſogar ganzungenirt einen Krieg mit Oeſterreich in Ausſicht. In 
Lithauen und Volhynien macht man ſich ſelbſtverſtändlich 
die größten Hoffnungen auf die Politik Oeſterreichs, welcher 
man die Bedeutung einer polnischen Reſtaurationspolitik 
beilegt. Aber auch die preußiſche Regierung wird trotz 
aller öſterreichiſchen Friedens- und Freudſchaftsverſicherun⸗ 
gen ein wachſames Auge haben müſſen auf die polniſche 
Agitation, die durch Oeſterreich direkt begünſtigt wird und 
ihre Rückwirkungen auf Preußen, wenn auch nur in 
ſchwacher Weiſe, nicht verfehlen. Jedenfalls ſteht ſo viel 
feft, daß Oeſter reich auf die Wiedererſtarkung Frankreichs 
die größten Hoffnungen hegt, denn ohne dieſe hätte die 
polniſche Politik Oeſterreichs gar keinen Sinn. — 

— Die Beziehungen Rußlands uud Preußens 
haben in der letzten Zeit einen in der That ſehr freund— 
ſchaftlichen Cbaracter angenommen. Nicht nur, daß die 
ruſſiſche Regierung den Wünſchen der preußiſchen Regie⸗ 
rung in Bezug auf die Verkehrsverhältniſſe der beiden 
Nachbarreiche entgegenkommt; auch an den deutſchen Höfen, 
wo noch ruſſiſche Geſandtſchften exiſtiren, hat ſich der 
ruſſiſche Einfluß zu Gunſten der deutſchen Intereſſen geltend 
gemacht. Rußland, welches früher die Mittelſtaaten in 
ihrer widerſtrebenden Politik gegen die norddeutſchen Groß— 


mächte begünſtigte, vertritt jenen Staaten gegenüber jetzt 
Von Oeſterreich läßt ſich daſſelbe 


das Intereſſe Preußens. 
nicht behaupten; es ſind leider Anzeichen genug vorhanden, 
welche darauf ſchließen laſſen, daß die öſterreichiſche Politik 


gänzlich. Eine Zerſtörung der Nehrung war nicht mehr 
möglich, da neben den Bedingangen ihrer Eutſtehung die 
Hebung des Landes an ſich dem Nagen der See nicht 
günſtig war, andererſeits der feſte Diluvialboden des einſt⸗ 
maligen Uferrandes bald nahe unter und in der Seeſchä⸗ 
lung erſchien, ja im ſüdlichen Theile ſchon laͤngſt das 
Meeresniveau bedeutend überragte, überall alſo die Ge: 
walt der See brach. Die kuriſche Nehrung hatte den 
Tilſiter Buſen dauernd gegen die Wogen der See ge⸗ 
ſchloſſen, das kuriſche Haff war gebildet. ; 

In mehrfachen Profilen des See- wie des Haffufers 


findet man die Moosvegetation der Diluvialzeit als Moos⸗ 


torf erhalten. Dadurch wird nicht nur eine zu Ende der 
Diluvialzeit ſtattgefundene Hebung bis über den Meeres⸗ 
ſpiegel erwieſen, ohne welche eine Moosentwickelung über⸗ 
haupt nicht möglich iſt, ſondern auch, daß unterſchiedliche 
Bodenſchwankungen im Laufe der Zeit jene Gegenden be— 
treffen haben. Die jezige Lage jener Moos- und der fie 
bedeckenden Sandſchichten in einer Höhe von circa 10 
und 12“ über dem See⸗ reſp. Haffſpiegel zeugt aber ihrer⸗ 
ſeits wieder von einer inzwiſchen von Neuem erfolgten 
Hebung, der dann abermals eine Senkung gefolgt iſt, fo 
daß im Ganzen ein zweimaliges Auf und Nieder anzu⸗ 


en iſt. 
ebnen iſt der Meuſch, der ſeit Jahrtauſenden 
bereits dieſe Gegenden bewohnt, auch noch Zeuge, we⸗ 
nigstens des größten Theiles der zweiten Senkungsperiode 
geweſen. Es möge hier andeutend hingewieſen werden 
auf die längs der preutiſchen u. pommerſchen Küſte noch 
immer im Munde des Volkes lebenden Sagen von un» 
tergegangenen Burgen und Schlöſſern, ja ganzen Städten 
(Vineta) und Länderſtrecken (Witland). Ein direkter 
Beweis ſind ſie eben nicht, aber in Verbindung mit that⸗ 
ſächlichen Beweiſen gewinnen ſie an Bedeutung. i 

Die älteſten Spuren des Menſchen finden ſich hier 
in den bereits mehrfach in der Tiefe von Torfmoo⸗ 
ren zwiſchen den Stubben der alten Waldung gefun⸗ 
denen regelrechten Kohlenſtellen. Nach übereinſtim. 
menden Ausſagen fanden ſich ſolche in den meiſten Moo⸗ 
ren dortiger Gegend, wie z. B. im Tyrusmoor, im 
Berſtusmoor, in Theilen der Ibephorſter Forſt und 
in dem circa 2 Quadratmeilen meſſenden großen Moos— 
bruch zu Seiten des Nemonienſtromes. Die abjolut 
tiefſte und ſomit älteſte unter den bekannt gewordenen iſt 
jedenfalls eine Kohlenſtelle, die beim Torfſtechen 8 — 10“ 
tief in den Duhnauſchen Wieſen unweit des ſüdlichen Haff⸗ 


noch immer nicht den Gedanken aufgegeben hat, das Ver⸗ 
bältni der Süddeutſchen Staaten zum deutſchen Reiche 
event. rückgängig zu machen. N 

Es war bekanntlich ſchon ſeit längerer Zeit davon 
die Rede, daß die Pforte eine Maßregel von tiefgreifen⸗ 
der Bedeutung in Ausſicht genommen habe, daß ſie die 
geſammte chriſtliche Bevölkerung des Reiches in demſelben 
Umfange, wie die Bekenner des Islam, zum Kriegsdienſt 
heranzuziehen gedenke. Genaue Kenner der Verhältniſſe 
wollen indeß Grund zur Behauptung haben, daß daran 
nicht entfernt gedacht werde, ſondern daß man in Kon- 
ſtantinopel die allgemeine Wehrpflicht höchſtens deshalb an 
die Wand male, um die Rajah auf eine erhöhte Geldab⸗ 
löfung für die Militärbefreiung vorzubereiten. Von Inte— 
reſſe iſt es jedenfalls, daß in dieſem Augenblick Rußland 
alle Hebel in Bewegung ſetzt, um die Pforte für die Waf- 
fenpflichtigkeit ihrer chriſtlichen Unterthanen zu ſtimmen; 
aber freilich darf ſtark bezweifelt werden, daß ein Andrän⸗ 
gen grade von dieſer Seite zur Empfehlung der Ausdeh— 
nung der Wehrpflicht in der gedachten Richtung geeignet 
iſt. Der Großherr ſoll übrigens die Ausarbeitung eines 
b Memoires über den Gegenſtand angeordnet 
aben. f 


Deutſchland. 


Berlin den 19. Juli. Ultramontane-Dro⸗ 
hungen. Die „Germania“, das Berliner Blatt der 
Ultramontanen, tritt den in Ausſicht geſtellten Maßnah⸗ 
men der Regierung in den ſich immer mehr häufenden 
Conflicten zwiſchen den Rechten und Pflichten der Staats⸗ 
gewalt u. den Anmaßungen der infallibiliſtiſchen Biſchöfe 
und Geiſtlichen mit einer ziemlich unverhohlenen Drohung 
entgegen. Das ultramontane Blatt bringt an der Spitze 
ſeiner letzten Nummer einen längeren Artikel aus Bayern, 
in welchem es ſeinen Groll in folgenden Worten Ausdruck 
leiht: „Man täuſche ſich in der Wilhelmsſtraße in Berlin 
nicht! Wenn man den Kampf auf dieſem Gebiete er— 
öffnet, dann werden es nicht die Zündnadeln oder Werder— 
— ̃ ̃ — — — —— — 
ufers ſich fand, mitten zwiſchen vielen feſtgewurzelten 
Stubben. Die Wieſe ſelbſt liegt noch keinen Fuß über 
dem Haffniveau, muß vielmehr durch eine Waſſerſchoͤpf⸗ 
maſchine vor faſt ſtetem Ueberſtauen geſchützt werden. 
Angenommen, daß die Kohlenſtelle von MWenſchen herrührt 
— und der mit dem übrigen ſtimmenden Beſchreibung nach 
iſt kein Grund zu zweifeln —, ſo lebten unſere Vorfahren 
hier zu einer Zeit, wo das Land mindeſtens 8—10“ höher 
über dem heutigen Waſſerſpiegel lag. Vorausgeſetzt iſt 
dabei noch, daß die alte Waldung hier bereits eine ebenſo 
niedrige und Ueberſtauungen beſtändig ausgeſetzte Lage ge⸗ 
habt hat. Da die ohngefähre Größe der Senkung oben 
auf 12“ bemeſſen werden mußte, ſo iſt alſo die Exiſtenz 
des Menſchen in dieſen Gegenden, wenn nicht bis in den 
Beginn, ſo doch bis kurz nach dem Beginn der Senkungs⸗ 
periode zurückzuführen. 

Die älteſten Bewohner der Niederung und der Ums 
gegend des Haffes im Allgemeinen hatten zweifelsohne 
ebenſo, ja bei der dichten Bewaldung und Unzugänglich⸗ 
keit des Landes noch ausſchließzlicher als in hiſtoriſcher Zeit 
längs der Flußufer und des Haffes ihre Anſiedelungen ge⸗ 
gründet, weshalb bei fortſchreitender Senkung des Landes 
ihre Wohnſtätten und gleicherweiſe ihre Grabſtätten auch 
bald in den Bereich des Waſſers geriethen. So erklärt, 
es ſich, daß zwiſchen den zu gleicher Zeit aus der einſtigen 
littauiſchen Seeſchälung von neuem ausgeſpülten und in 
Sandbanken des Haffes wieder abgelagerten Vernſtein⸗ 
maſſen fortdauernd auch alter heidniſcher Bernſteinſchmuck 
gefunden wird. Die Eimerwerke der Stantien. und 
Beckerſchen Bagger in der Nähe Schenke bringen 
alljährlich eine ganze Anzabl fettiger und noch mehr un⸗ 
fertiger oder bei der Bearbeitung verdorbener Kunſtproducte 
mit dem rohen Bernſtein zu Tage, Gvenſo wurden zwei 
offenbar als Amulette getragene Nachbildungen menſch⸗ 
licher Geſtalten oder Götzen gefunden. Daß hier nicht 
an ein vereinzeltes Verlieren von Bernſteinſchmuck gele⸗ 
gentlich der Hafffahrten unſerer Vorfahren zu denken, dar 
gegen ſpricht einmal die Menge der gefundenen Stücke, 
zum andern die vielen unfertigen, in dem vorliegenden 
Zuftande, mit meiſt noch nicht ganz durchbehrten Löchern, 
nicht tragbaren Arbeiten und endlich die durch gleiche 
Bearbeitungsweiſe bewieſene Gleichaltrigkeit ſämmtlicher 

unde Daß andererſeits nur aus Beenſtein gefertigte 
Kunſtproducte nicht auch andere Spuren menſchlichen Fleißes 
oder menſchlicher Gegenwart überhaupt zwiſchen dem Bern⸗ 
ftein im Haffboden gefunden werden, ſpricht gerade dafür, 


gewehre ſein, welche einen raſchen Sieg herbeiführen; 
man wird vielmehr einen Widerſtand heraufbeſchwören, 
den man bei der jetzigen Weltlage zu vermeiden alle 
Urſache hätte. Allerdings werden die Katholiken nicht zur 
Revolution greifen; aber man wird in demſelben Grade 
in welchem man den Katholiken wehe thut, die Wider: 
ſtandskraft gegen diejenige drohende Macht verlieren, welche 
ſich die Verlegenheit zu Nutze machen wird, in die man 
ſich elindlings ſtürzt. Und in dieſem Falle möchte es ſich 
zum Unglücke Deutſchlands nur zu bald erweiſen, daß es 
unwahr ſei, wenn man ſagt, daß das deutſche Reich 
„feſter als je“ aufgebaut ſei.“ 

— Die Mitrailleuſe. Einem Aufſatze des „Mi⸗ 
litärwochenblatt“ über die franzöſiſchen Mitrailleuſen ent⸗ 
nehmen wir nachſtehende Schlußbemerkungen: „Ohne 
der Artillerie in der Geſammtheit ihrer Wirkung auch 
nur entfernt ebenbürtig zu ſein, beanſpruchen fie doch eine 
ebenſo umfangreiche und koſtſpietige Organisation u. Aus 
rüſtung, wie jene, und bieten auch dem feindlichen Feuer 
ein ebenſo großes Ziel dar. Auf großen Entfernungen 


können ſie nichts Erkleckliches leiſten, weil die abſolute 


Trefffähigkeit zu gering, der beſtrichene Raum zu klein 
und die Beobachtung faft unmöglich iſt. Auf den klei— 
nen Entfernungen werden ihnen die eingeniſteten feindli— 
chen Schützen ebenſo gefährlich, wie der Artillerie. Ge— 
gen Truppen hinter Deckungen ſind fie unverwendbar, 
weil es ihren Geſchoſſen an Durchſchlagskraft u. Spreng⸗ 
wirkung gebricht. Fur die Offenſive eignen fie fi über⸗ 
haupt gar nicht, und in der Defenfive vermögen fie die 
Infanterie nur in ſeltenen Ausnahmefällen mit Vortheil 
dann zu erſetzen, wenn es an dem erforderlichen Frontal— 
raum mangelt, um ei e genügende Anzahl von Geweh— 
ren in angemeſſener Aufſtellung unterzubringen (z. B. 
bei der Vertheidigung ſchmaler Engwege u. dergl. m.). 
Dieſe Gründe führen uns zu der unabweisbaren Ueber— 
zeugung, daß den Kartätſchgeſchüßzen in den Kriegen der 
Zukunft nicht die große Rolle beſchieden ſein wird, welche 
man ihnen von manchen Seiten zuzumuthen geneigt iſt.“ 


— Die Zollgrenze im Elſaß. Die Nachricht, daß 
der 1. Januar 1872 als derjenige Zeitpunet in Ausſicht 
enommen ſei, von dem ab der Artikel 33 der Reichsver— 
7 2 5 auf Elſaß-Lothringen ausgedehnt, alſo dieſe Pro— 
vinz mit dem deutſchen Reiche zu einem einzigen Zoll— 
und Handelsgebiet vereinigt werden würde, bezeichnet die 
„Straßburger Ztg.“ als nicht richtig. Es ſcheint aus ver- 
ſchiedenen Gründen geboten, bemerkt dieſe Zeitung, die 
alte Zolllinie noch mehrere Monat aufrecht zu erhalten, 
aber damit iſt nicht unvereinbar, daß den ſpeciell elſaß⸗ 
lothringiſchen Waaren con früher auf Grund von Urſprungs⸗ 
zeugniſſen die zollfreie Einfuhr geftattet würde. Selbſt— 
verſtändlich kann die Aufhebung der alten Linie nicht er— 
folgen, bevor die neue Zollgrenze an den Vogeſen vollſtändig 
hergeſtellt iſt. Dieſe Vorbedingung wird nach einer 
Eiklärung des Herrn Staatsminiſter Delbrück in dem 
Schreiben an einen elſäſſiſchen Intereſſenten nunmehr in 
Bälde erfüllt ſein. Aber auch nach der Durchführung 
dieſer Maßregel erfordert das financielle Intereſſe des 
Reiches noch für eine gewiſſe Zeit den Fortbeſtand der 


daß die Dinge nicht an Ort und Stelle verloren gegan⸗ 
gen ſind, ſondern vom Waſſer herbeigeſchwemmt wurden. 

Steht es ſomit feſt, daß die Seukung in eine für 
Preußen jedenfalls ſchon vorhiſtoriſche Zeit zurückreicht, ſo 
war ſie nicht minder bis in die allerneueſte Zeit, zum 
wenigſten bis gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts 
hin thätig. Die Beweiſe dafür laſſen ſich in großer Zahl 
beibringen. Nur um die Art dieſer Beweiſe anzudeuten, 
mögen ein Paar derſelben erwähnt werden. Das Privis 
legium des unmittelbar am Haff gelegenen Gutes Feilen— 
hof datirt aus dem Jahre 1585; der Garten deſſelben iſt 
wahrſcheinlich erſt nach einem großen Brande im ficben« 
jährigen Kriege an der heutigen Stelle angelegt. Längſt 
dieſes Gartens iſt damals zum Schutze gegen die nagende 
Schälung des Haffes ein Steinpflaſter gelegt worden. 
Dieſe Schälung, alſo der Spiegel des Hafſes, befindet 
ſich heute um ein bedeutendes höher hinauf, und nur bei 
einige Zeit herrſchendem Landwinde, alſo niedrigſtem Waſ⸗ 
ſerſtande, kommt das Pflaſter überhaupt noch zum Vor⸗ 
ſchein. — Im Jahre 1855 brach der Damm am Fluſſe 
Ruß in dem Städtchen gleichen Namens, und entſtand ein 
Ausriß von bedeutender Tiefe. Bei der Reparatur des⸗ 
ſelben zur Zeit des niedrigen Waſſerſtandes ſtieß man hier 
auf ein Bohlwerk, deſſen Oberkante beinahe 1½ Fuß 
unter dieſem allerniedrigſten Waſſerſtande lag, während 
man ſich überzeugte, daß der an den ſtarken Pfählen regel⸗ 
recht angenagelte Bohlenvorzug noch mehrere Fuß tief hin⸗ 
abreichte. 

Auf die nahe liegenden Frage: Senken ſich jene Ge⸗ 
genden auch gegenwärtig noch, oder heben ſie ſich vielleicht 
bereits wieder? Ooer befindet ſich der Boden zur Zeit 
in einem Zuſtande völliger Ruhe? läßt ſich vor der Hand 
eine entſcheidende Antwort noch nicht geben. Erſt wenn 
ſich die jetzt geregelten Beobachtungen über einige weitere 
Jahrzehnte ausgedehnt haben werden, wird man die Re— 
ſultate, zu denen fie führen, als entſcheidend anſchen können. 
Bis dahin iſt man wie bisher auf anderweitige lokale, 
vielfach zufällige Beobachtungen hingewieſen, und da kann 
konſtatirt werden, daß keine derſelben in der in Rede ſte⸗ 
henden Gegend auf eine Hebung hindeutet, während an» 
dererſeits die ſtarken und ununterbrochen alljährlich ftatte 

udenden Uferabbrüche, ſowohl an der See wie am Haff, 
vielleicht auch das F uchterwerden der tieferen Niederung, 
ſehr für das Gegentheil ſprechen. 


alten Linie. Unter Benutzung der bisherigen Zollfreiheit 
find große Quantitäten franzoͤſicher Waaren, wie Wein, 
Zucker u. J. w. nach Elſaß⸗Lothringen eingeführt worden, 
denen man natürlich nicht die Möglichkeit gewähren kann, 
unverſteuert auf das Zollvereinsgebiet überzugehen. Wollte 
man die alte Linie ſofort nach Errichtung der neuen be⸗ 
ſeitigen, ſo müßte man zu der läſtigen Maßregel einer 
Nachbeſteuerung ſchreiten. Es iſt daher zweckmäßiger u. 
zugleich für die elſäſſiſchen Conſumenten vortheilhafter, für 
dieſe auswärtigen Waaren, die Verzollung an der Rhein- 
grenze noch jo lange fortzuſetzen, bis muthmaßlich der zoll 
frei eingegangene Vorrath erſchöpft iſt. Für die elſäſſiſchen 
Conſumenten bleiben dieſelben während dieſer Zeit unbelaſtet. 

— Die glänzende und herzliche Aufnahme, 
welche der Kronprinz des deutſchen Reiches bei den Ein⸗ 
zugs⸗Feierlichkeiten in München gefunden, hat in den hie⸗ 
ſigen miniſteriellen Kreiſen begteiflicher Weiſe die freu- 
digſte Senſation erregt und der preußiſchen Regierung 
das Bewußtſein gegeben, daß diejenigen Beftrebungen, 
welche auf eine Verhinderung der Conſolidirung des deut⸗ 
ſchen Reiches gerichtet ſind, nur noch einen ſehr ſchwachen 
Halt in der Bevölkerung Bayerns haben. 

— Der in dieſem Jahre anberaumte internationale 
Thierſchutz-Congreß, welcher in London ſtattfinden 
ſollte, iſt bis zum Jahre 1872 vertagt worden. Der zwei 
Jahre ſpäter abzuhaltende Congreß dürfte in Berlin 
tagen. — ; 

— Der „Deutſche-Reichsanz.“ publicirt heute das 
Statut der Kaiſer-Wilhelms⸗Stiftung für deutſche 
Invaliden und die kaiſerliche Ordre an den Kronprinzen, 
durch welche dieſes Statut genehmigt wird. Letztere 
ſchließt mit den Worten: Bei Meinem lebhaften Inter⸗ 
eſſe für dieſe Angelegenheit werde Ich eingehende Mit⸗ 
theilungen über die Wirkſamkeit der Stiftung gern ent- 
gegennehmen. Abgeſehen davon halte Ich es für erfor— 
derlich, daß nach Verlauf von diei Jahren, auf Grund 
der dann geſammelten Erfahrungen, eine allgemeine Re⸗ 
viſion der Statuten erfolge. 

— Zu Wüſtegiersdorf bei Waldenburg i. Schl. 
und zu Neudeck bei Tarnowitz werden am 1. Auguſt Te⸗ 
legraphenſtationen eröffnet. 

— An die Ernennung des Miniſters des In⸗ 
nern Grafen Eulenburg zum Domherrn von Branden» 
burg haben verſchiedene Blätter wieder einmal Combina⸗ 
tionen in Bezug auf einen Miniſterwechſel geknüpft; in⸗ 
deſſen find die Vorausſetzungen, auf welche jene Combi⸗ 
nationen ſich gründen, durchaus irrige. Der Miniſter 
des Innern ſteht heute feſter als je im Vertrauen des 
Kaiſers, der dem Grafen Eulenburg als Auszeichnung 
für die Dienſte, welche dieſer dem Staate geleiſtet, jene 
Sinecure gegeben, mit welcher ein Gehalt von 6,000 
Thlr. verbunden iſt, ohne daß der Herr Graf dafür das 
Geringſte zu thun hätte. Die Ernennung des Miniſters 
Grafen Eulenburg zum Domherrn von Brandenburg er: 
regt ein gewiſſes Aufſehn, da es bisher noch nicht vorge— 
kommen iſt, daß ein activer Miniſter zugleich Domherr 
von Brandenburg wurde. Dieſer Titel bezeichnet eine 
Sinecure im wahrſten Sinne des Worts, da mit ihm 
eine Jahresrente von mehren tauſend Thalern verknüpft 
iſt, wofür eine Gegenleiſtung nicht erfordert wird. Der 
letzte Domherr war der General v. Manteuffel, der mit 
dieſer Dotation beglückt wurde, als es ſchien, als wollte 
er dem Staatsdienſte Valet ſagen. Uſus war es bisher 
überhaupt, daß hohe Staatsbeamten nur bei ihrem Aus⸗ 
ſcheiden aus dem Amte eine ſolche Sinecure zugetheilt 
erhielten und dieſer Umſtand dient denn auch der Erneue⸗ 
rung des Gerüchts zur Grundlage, daß der Miniſter Eu⸗ 
lenburg demnüchſt eine andere Miſſion erhalten würde, 
etwa die eines erſten Verwaltungschefs für das Elſaß. 

— Der Einzug der bayeriſchen Truppen in 
die bayeriſche Hauptſtadt, geſtaltete ſich nach allen darüber 
eingelaufenen Berichten zu einem Verbrüderungsfeſte, das 
in ſchönſter Weiſe die Erinnerung an die allteitige patri⸗ 
otiſche Erhebung Deutſchlands in den Julitagen des vorigen 
Jahres verherrlichte. Am 55. Jali vergangenen Jahres 
war es, daß der König von Baiern im Einvernehmen 
mit der Regierung den casus foederis anerkannte und 
erklärte, gegen Frankreich zu Preußen zu ſtehen, und der 
16. Juli war der erſte Mobilmachungstag der norddeut⸗ 
ſchen Armee. An demfelben Tage begannen auch ſchon 
die ſüddeutſchen Staaten mobil zu machen, die desfallſige 
Entſcheidung der Kammern ſpäter erwartend. Iſt unter 
den größeren Einzügen derjenige in die bayeriſche Haupt⸗ 
ſtadt der letzte, ſo liegt in dem Umſtande, daß er gewiſſer⸗ 
maßen den officiellen Aſchluß des Krieges bildet, wie die 
„Süddeutſche Preſſe“ mit Recht bemerkt, eine auszeichnende 
Würdigung der hohen Verdienſte, die Bayerns König und 
ſeine tapferen Krieger an dem glücklichen Erfolge dieſes 
gewaltigen Kampfes gehabt haben. Ein Verdienſt aber 
giebt es, das der baieriſchen Armee und vor Allem ihrem 
königlichen Kriegsherrn gebührt, welches heute beſonders 
bervorgehoben werden muß: dies tft das große Verdienſt 
um das Vaterland, das ſie einig machte, einig machte 
durch die That an dem Tage, da zur Vertheidigung unſe⸗ 
rer Grenzen, zum Schutze der Hilfloſen und Schwachen, 
zum Schirme des Vaterlandes ihr ſtrömendes Blut ſich 
mit dem der Brüder aller Gauen und Marken miſchte. 
Unter allen Siegen, die das bayeriſche Heer miterrungen, iſt 
der größte der Sieg der über die alte Zerſplitterung; er iſt 
die ſchönſte Palme, der herrlichſte Lorbeer dieſes Krieges, 
da er die deuſſche Einigung ſchuf. 

— Eiſenbahnweſen. Für die Dauer des Krieges 
war die Eiurichtung getroffen worden, daß gewöhnliches 
Frachtzut auf den Eiſenbahnen auch an Sonn⸗ und Feſt⸗ 
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tagen zur Beförderung angenommen wurde. Seit dem 15. 
Juli iſt dieſe Anordnung aufgehoben worden. , 
— Nachdem durch Errichtung von Filialen der 
preußiſchen Bank, der Berliner Unionsbank und der Darm, 
ſtädter Bank in Straßburg dem Creditbedürfniſſe der 
Elſaſſer Großverkehrs Genüge geleiſtet iſt, ſoll nunme f 
auch mit der Gründung einer Schulze⸗Delitzſchen Genoſſeg 
ſchaftsbank zur Befriedigung des geſchäftlichen Kredüs 
der Mittelelaſſen und des Handwerkerſtandes vorgegangen 
werden. Die Anweſenheit eines rheiniſchen Genoſſenſchaft 
mannes in Straßburg, des Directors des Verbandes der 
rheiniſch⸗weſtfäliſchen Creditvereine in Straßburg, He 
Spiethop von Düſſeldorf hat bereits Veranlaſſung gegeben 
Behufs Gründung einer Straßburger Gewerbebank die 
einleitenden Schritte zu thun, denen in nächſter Zeit weitele 
folgen werden. 4 
— Die Einftellungen, welche in dieſen Tagen 
in die deutſche Oecupationsarmee in Frankreich begonnen 
haben, belaufen ſich per Regiment auf durchſchnittlich 60% 
Mann, zuſammen alſo auf circa 10,000 Mann. — Uebet 
den Zeitpunkt, wann die Einſtellungen im Elſaß in vn 
deutſchen Regimenter erfolgen ſollen, hat man ſich no 
immer nicht geeinigt, es ſollen gegenwärtig darüber Ven 
handlungen zwiſchen Ems und Varzin im Gange ſein. 
— An den preußiſchen Univerſitäten, der Academie 
zu Münſter und dem Lyceum zu Braunsberg waren ! 
Winterſemeſter 1870/71 als Lehrer thätig 808 Dozenten 
und zwar 78 evangeliſche Theologen, 30 katholiſche Theologen 
90 Juriſten, 210 Medieiner und 400 Philoſophen; außer 
dem noch 12 Lektoren für Sprach-, landwirthſchaftlichel 
2. Unterricht und 38 Lehrer für den Unterricht in Sten“ 
graphie, Muſik, Fechten, Reiten u. ſ. w. 
— Es iſt wiederholt vorgekommen, daß Kirchen 
oder Schulgemeinden Bauten ohne Sicherung der ahn 4 
erforderlichen Mittel unternommen haben, und daß hinter“ 
her zur Beſeitigung der aus ſolchem Verfahren erwachſenen 
Unzuträglichkeiten oder zur Abtragung der aı dieſet B 
anlaſſung übernommenen Schulden Staatsbeihilfen nac, 
geſucht werden. Die fönigl. Regierungen find debug, 
ſtrengſtens angewieſen, darauf zu halten, daß mit der Aus 
führung von kirchlichen oder Schulbauten erst dann Br, 
gonnen werde, wenn die erforderlichen Baumittel vollſtän 
dig geſichert ſind, da auf die Flüſſigmachung nachträglich fi 
Staatsbeihilfen nicht zu rechnen ift. 2 
— Von dem Kultusminiſter v. Mühler find 
auf Verlangen des Fürſten Reichskanzlers Berichte übe 
die klerikalen Beſtrebungen in den einzelnen preußiſchen 
Provinzen eingefordert, auch die einzelnen Regierungspräſiden“ 
ten haben den Auftrag erhalten, über die Umtriebe der Ulla“ 
montanenin denjenigen Bezirken, in denen das katholiſche 
ment das weitüberwiegende iſt, genau zu berichten. Man mal 
daraus erſehen, daß unſere Regierung ein ſcharfes Auge 
auf die Klerikalen gerichtet hat. Was im Uebrigen ve 
einem beſonderen Vorgehen gegen dieſelben hie und 
behauptet wird, iſt durchaus irrthümlich; die beſtehenden 
ſetze reichen vollkommen aus, um jedweden etwaigen Me 
griff des Klerus in die gehörigen Schranken zurückzu 
— Dem neuen franzöſiſchen Geſchäftsträger, 
v. Gabriae, hat der Magiſtrat der Stadt Berlin 
ſeltſamen Empfang bereitet und zwar durch Ueberſe 
einer Quittung über Miethsſteuerreſte, die ſein Vorg 
der bekannte Herr v. Benedetti, bei ſeinem etwas überei 5 
Rückzuge von hier zu begleichen vergeſſen hatte. Auch d 
Hausſteuer ſoll der Magiſtrat noch eine Reſtforderung © 
die franzöſiſche Nation, der das betreffende Grundſtück ge 
hört, haben. 8 
— Beſuch Vietor Emanuels in Berlin. Man 
hält ſich hier von einem bevorſtehenden Beſuch des K 
Victor Emanuel beim Kaiſer Wilhelm. Thatſache i 
der König von Italien im Spätherbſt dem österreich 
Hofe in Wien einen Beſuch abſtattet, um durch 
Entrevue mit dem Kaiſer Franz Joſef die gegenwä 
guten Beziehungen zwiſchen Oeſterreich und Italien 
mehr zu befeſtigen. Möglich daß bei dieſer Gelege 
die Reiſe auch nach Deutſchland, reſp. bis Berlin, 
gedehnt wird. f 0 
— Dem von der Stadt Münden im Glase 
laſte am 17. b. veranftalieten Feſtbankette wohnten 
Kronprinz des deutſchen Reiches, Prinz Luitpold, PIE 
Adalbert und etwa 2500 Gäſte bei. Der Glaspalal 
war prachtvoll geſchmückk. Bürgermeiſter Erhardt 
auf das Wohl des Königs von Bayern, Bürgerme 
Wiedenmayer brachte ein Hoch aus auf den deu 
Kaiſer und den Kronprinzen. Der Kronprinz beantw 
tete dieſen Toaſt. Er wies darauf hin, daß er beren, 
wiederholt hervorgehoben habe, wie hoch er die bayeri 
Tapferkeit und Waffenbrüderſchaft ſchätze, und welch' 
ßes Vertrauen der Kaiſer der bayr. Armee entgegenge 


N. 


Tugenden, welche fie zu raſchem Siege über den Fe 
geführt haben, im Frieden weiter üben und pflegen. 2 
Vertrauen, welches die Armee dem Kaifer und ihm (P 
Kronprinzen) entgegengebracht, werde, wie er hier zu ie 
im Namen des Katjerd wiederhole, gerechtfertigt we 
Er bringe fein Hoch aus auf jeine Waffeugenoſſen, 
bayeriſche Armee. Die Rede des Kronprinzen war 
derholt von 1 Hochrufen unterbrochen worden 
Schluſſe derſelben ſtimmte die ganze Verſammlun 
das vom Kronprinzen ausgebrachte Hoch in enthuſiaſtiſt 
Weiſe ein. Gegen halb zwölf Uhr verließ der Kron 
das Feſt, welches erſt gegen Tagesanbruch endete. 7 
kaiſerl. und königl. Hoheit der Kronprinz des Deut] 
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Reiches iſt am 18. d. Morgens mittels Extrazug über 
tanffurt nach Ems abgereiſt. Baron Werthern beglei⸗ 
den Kronprinzen. 

Er = Ueber die Zuſammenkunft des Kaiſers mit 
dem Kaiſer von Oeſterreich, deren Beabſichtigung nicht 
u Abrede geſtellt wird, verlautet noch nichts Poſitivetz, 
umal das Curprogramm des Kaiſers noch nicht definitiv 
eſtgeſtellt iſt, und es neuerlich heißt, daß derſelbe nach 
ung der emſer Cur ſich nach Oſtende begeben 

e. 

if — Die Reife des Grafen Eulenburg nach Ems 
i natürlich verſchiedentlich commentirt worden, ohne daß 
ledoch eines der umlaufenden Gerüchte ſich über das Niveau 
er gewagteſten Combinationen erboben hätte. Wenn 
un gar einer oder der andere die Ernennung des Mini⸗ 
lers zum Domherren als ein Zeichen ſeines bevorſtehenden 
te anſehen will, ſo glaubt die „Elbf. Ztg.“ ver⸗ 
chern zu können, daß zu einer ſolchen Annahme in dieſem 
ugenblick lein Grund vorliegt. Graf Eulenburg denkt 
nicht daran, von ſeinem Poſten zurückzutreten, und am 

wenigſten iſt ſeine Reiſe nach Ems mit derartigen Plä- 
nen in Verbindung zu bringen. Wir wiſſen nicht, welche 
ue zu dieſer Reiſe Veranlaſſung gegeben haben; wenn 
| fir aber recht unterrichtet find, jo gehört zu den Gegen» 

Anden, welche in Ems zur Sprache gekommen find, auch 
die Neubeſetzung der Stelle eines Polizeipräſidenten von 
f erlin. Der jetzige Polizeipräſident, Herr v. Wurml, 
oll für eine Verwaltungsſtelle im Elſaß in Ausſicht ger 

nommen ſein. Bekanntlich iſt Herr v. Wurmb geſtern 

om Könige in Ems empfangen worden: 

1 Die dem Fürſten Bismarck als Dotation ver— 
liehenen Domänen im Herzogthum-Lauenburg, tragen, 

85 zur Berichtigung anderweiter Mittheilungen zu er⸗ 

Ahnen iſt, gegenwärtig 34,016 Rtl. ein, unter welcher 
umme 3500 Ril. für Jagd und mehr als 2000 Rtl. 
acht für künftig wegfallende Zwangs⸗ und Bannrechte 
neniffen find. Der ganze Befig beſteht in Forſten, welche 
ö loc Abzug obiger künftig wegfallender Rechte ein Ein⸗ 
emmen von 28,000 Thlr. gewähren. 
N — Der Ober: Kirhenrath hat die Beſchwerde 
ſoden die ſeitens des Stettiner Ober-Conſiſtoriume er⸗ 
olgte Verſagung der Beſtätigung des Dr. Hanne, den 
zkauntlich die Gemeinde Colberger Münde zu ihrem 

tediger erwählt hatte, zuruckgew'ieſen. 
An, Die Volkszeitung brachte vor einiger Zeit 
inen kleinen Artikel, in welchem darüber geklagt wurde, 
daß die Mannſchaften der 1. Feſtungs-Pionier⸗Compagnie 
5 Armeecorps noch immer vor Metz zurückgehalten 
und dort mit Arbeiten beſchäftißt würden, die einerſeits 
als eines Soldaten unwürdig anzuſehen ſind, anderſeits 
ur den Namen der Arbeit führen und nur dazu dienen, 
e Mannſchaften zum Vortheil der Offiziere, die keine 
loth bei ihrem tägliche Extrazuſchuß von 15 Francs aus⸗ 
hen, länger von der Heimath fernzuhalten. Weiter heißt 
n dem betreffenden Artikel, vom Gouvernement ſei 
mehrmals die Anfrage geſtellt worden, ob die Com: 
ie noch nicht matſchbereit ſei, um nach Hauſe beför⸗ 
werden zu können, immer aber entſchuldige ſich der 
mandirende Offizier, daß einzelne Detachements noch 
Wweiend ſeien und die Compagnie noch nicht fort könne. 
1 Der Führer der gedachten Compagnie, Premierlieute⸗ 
v. Porſchmann, erblickte in der Notiz eine Beleidi⸗ 
ng ſeiner Perſon und ſtellte an die hieſige Staatsan⸗ 
iſchaft das Erſuchen, die Autoren derſelben zu er- 
in; nachdem dies als unſtatthaft abgewieſen, ſtellte er 
Strafantrag auf Grund des $ 186 des St.⸗G.⸗B., in 
55 ge deſſen der Redacteur der Volkszeitung, Steinitz, 
em vor der 7. Strafdeputation des Stadtgerichts er⸗ 

dien. Der Angeklagte machte zu feiner Vertheidigung gel⸗ 
id, daß die in dem betreffenden Artikel behaupteten 
atſachen von keiner Seite beſtritten, mithin als wahr 
betrachten ſeien, eine bloße Mittheilung authentiſcher 
Watſachen aber keine Beleidigung involviren könne. Es 
Te nicht einmal, ſelbſt von Seiten des Antragſtellers 

Abrede geſtellt, daz das Gouvernement wiederholt we— 
der Marjhbereitihaft der Compagnie angefragt habe. 
are irgend eine falſche Thatſache in der Notiz ange⸗ 
it, jo hätte bei dem notoriſch feinen Ehrgefühl des 
na tslercorpg, das jüngſt noch im Reichstage vom Bundes- 

sliſche aus einen vielleicht unerwünſchten, aber jeden» 
ls prägnanten Ausdruck fand, gewiß die Militärbehörde 
amtlichen Strafantrag eingebracht, das ſei aber nicht 
leben, und auch die Staatsanwaltſchaft habe ſich wohl⸗ 
ex lcd gebütet, auf Grund des $ 187 des Strafgejep: 
Dcher eine Anklage wegen Verleumdung zu erheben. 
ir Artikel bezweckte im Grunde nichts weiter als eine 
un unigere Entlaſſung der Mannſchaften in die Heimath 
bag darin werde Niemand nach den großen Opfern, welche 
ein Volk in Waffen während des letzten Krieges gebracht, 

* Beleidigung erblicken wollen. Zum Schluß machte 
mie Angeklagte geltend, daß der Strafantrag des Pre⸗ 
Alerlieuſenants v. Porſchmann fi) ausſchließlich gegen die 
ſellkoren richte, während er doch nur als Herausgeber anger 
ben werden könne. — Der Staatsanwalt führte dem gegen⸗ 

ar aus, daß in der Infinuation, die Offiz. behielten die Mann⸗ 
ten nur wegen des Fortbezuges des täglichen Extra⸗ 
guſchuſſes von 15 Francs zurück, unzweifelhaft eine Beleidi⸗ 
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n zu erblicken ſei. Der Strafantrag des Beleidigten 
Der Ni) gegen alle Theilnehmer und es ſei gleichgiltig, 


ger von dieſen uerft zur Rechenſchaft gezogen werde. 
Wc ene trat 95 lezteren Deduction nicht bei, 
Au ai vielmehr, daß der angeblich Beleidigte ſich zuvor 
verfol ären habe, ob auch der Herausgeber der Volksztg. 
Velgt werden ſolle, und ſetzte bis dahin den Termin aus. 


Ausland. 


Frankreich. Zwiſchen Gambetta und Thiers herrſcht 
trotz aller Vorfälle der jüngſten Vergangenheit nicht nur 
gutes Einvernehmen, es bereitet ſich auch im Stillen eine 
Allianz vor. Beide Herren ſehen ein, daß ſie ohne Unter— 
ſtüzung des anderen nicht beſtehen können, beide find zu 
ehrgeizig und thatendurſtig, um vom Schauplatze abzutreten, 
reſp. geſtürzt zu werden und was ſie außerdem vereinigt, 
iſt heftiger Chauvinismus und unauslöſchlicher Haß gegen 
Deutſchland. So findet der alte zähe geſchmeidige Diplo— 
mat, bevor er ins Grab ſteigt, noch einen Erben für ſeine 
Pläne in dem jungen, feurigen, vor keiner Schwierigkeit 
zurückſchreckenden Exdictator, der von feinen Extremen zurück— 
gekommen zu ſein ſcheint, um wenigſten die republikaniſche 
Staatsverfaſſung zu ſichern. So haben denn die beiden 
Männer, welche Frankreich für die nächſte Zukunft leiten 
ſollen, einen Bund mit einander geſchloſſen. Die Präfee- 
ten, welche Gambetta ernannt hat, alle enragirte Republi⸗ 
faner, hat Thiets nicht abzuſetzen verſprochen und jener 
ſichert dem Chef der Executive dafür wieder jede Unter— 
ftügung feiner Partei in den großen Reorganiſationsarbei— 
ten zu. Faidherbe, der intime Freund Gambettas, ſoll 
eine einflußreiche Stelle erhalten, man ſpricht ſogar, daß 
Thiers den General zu ſeinem Stellvertreter ernennen 
wolle, weil Gambetta für dieſen Poſten heute noch nicht 
möglich ſei. 

Türkei. Wie es ſcheint, wird die islamitiſche Ein⸗ 
heitsidee, welche die Hohe Pforte jetzt verfolgt, vor Allem 
in Arabien zur Verwirklichung gelangen. Laut verläßlicher 
Nachrichten iſt der nord⸗öſtliche Theil der arabiſchen Halb— 
inſel ven den ſultaniſchen Truppen unterworfen worden. 
Mit dem Falle der wichtigſten Handelsſtadt des ganzen 
nord⸗öſtlichen Littorale, des Al-Katif, find die Hinderniſſe 
der Decupirung des ganzen Littorale jo gut wie wegge— 
räumt worden. Saud, der kriegeriſche und ungemein tapfere 
Häuptling der Nedzids, ift in die türkiſche Gefangenſchaft 
gerathen. Nachdem nun Abdula, der „Sultan“ der Waha⸗ 
biten, ſich auch unterwarf, bleibt nur noch der Stamm 
Nedzid, welcher noch Widerſtand leiſtet, zu beugen. Dann 
dürfte die islamitiſche Einheitsidee in dieſen Gegen⸗ 
den ſo gut wie geſichert ſein. Aber da endigen die weit⸗ 
ausſehenden Entwürfe des Aali Paſcha nicht, im Gegen⸗ 
theil, nach dieſen Erfolgen beginnt erſt die Hauptarbeit. 
Vor Allem ſoll Aegypten ganz — oder doch wenigſtens 
militäriſch mit dem Reiche verſchmolzen werden. Aber 
— ob ſich da nicht ungeahnte Schwierigkeiten erheben 
werden — das iſt eine andere, und ich moͤchte glauben, 
ſehr berechtigte Frage. : 


Provinzielles. 

Danzig den 17 Juli. (Weſtpr. Ztg.) Herr Oberbürger⸗ 
meiſter Geh.-Rath v. Winter hat am Sonnabend im Intereſſe 
unſerer Stadt eine Reiſe nach Berlin angetreten, um perſönlich 
zwei für die Commune Danzig ſehr wichtige Fragen der Ent⸗ 
ſcheidung näher zubringen. Die erſte Angelegenheit betrifft 
den Bau der längſt erſehnten directen Verbindungs bahn mit 
Warſchau via Marienburg Mlawa. Da in neuerer Zeit von 
anderen Provinzen aus, directe Verbindungen mit Polen und 
Rußland durch Schienenwege angeſtrebt werden, fo könnte es 
bei längerer Verzögerung der gedachten Projektausführung leicht 
dahin kommen, daß dem Danziger Getreidehandel ein ebenſo 
empfindlicher Nachtheil wie zur Zeit der Hafenblokade dem Holz⸗ 


handel bereitet wird. Dieſer Calamität vorzubeugen, hat Herr 


Geh.⸗Rath v. Winter bereits durch Vereinbarung mit der Ber⸗ 
liner Discontogeſellſchaft. — welche bekanntlich auch die Mittel 
zum Bau unſerer Waſſerleitung und Canaliſation vorgeſtreckt, 
— die feſte Zuſage erhalten, daß die gedachte Geſellſchaft auch 
den Baufond für die Eiſenbahn hergiebt. Die zweite Angele⸗ 
genheit der Beſprechung in miniſteriellen Kreiſen betrifft die 
käufliche Uebernahme des Dominikanerplatzes. Da der Miitair⸗ 
fiskus die Contraktsklauſel, daß der Platz nicht bebaut werden 
darf, aufrecht erhält, ſo erſcheint der geforderte Kaufpreis zu 
hoch, überdem die gemachte Propoſition, die Gewölbe unterhalb 
des Platzes als Lagerräume nutzbar zu machen, nur durch Ver⸗ 
wendung bedeutender Geldmittel realiſirbar iſi. Herr Geh.- 
Rath v. Winter wird deshalb dahin zu wirken ſuchen, daß ent- 
weder die Clauſel zn Gunſten der Stadt modificirt, oder der 
Kaufpreis ermäßigt wird. Wir wünſchen, daß es dem Herrn 
Oberbürgermeiſter gelingen möge, durch feinen großen perſön⸗ 
lichen Einfluß die günſtigſten Reſultate für unſere Stadt zu 
erlangen. 

Aus dem Ermlande ſchreibt man dem „Gr. Geſ.“ fol⸗ 
gendes: Der Braunsberger Schulſtreit ſpitzt ſich immer ſchär⸗ 
fer zu Auf Anlaß der Entſcheidung des Cultusminiſters wurde 
Seitens des Directors des Braunsberger Gymnaſiums an die 
Schüler, denen einſtweilen die Theilnahme an dem Dr. Woll— 
mann'ſchen Religionsunterricht erlaſſen war, unter Androhung 
der Entlaſſung die Aufforderung gerichte, zu demſelben zurück⸗ 
zukehren, und als die Aufforderung bei einer Anzahl fruchtlos 
blieb, verlangte der Director eine ern gute ſchriftliche Erklärung 
der Eltern. Darauf richteten am 11. d. M. 7 Braunsberger 
Bürger eine Eingabe an denſelben, worin ſie unter Bezugnahme 
auf die Excommunikation des Dr. Wollmann erklärten, daß ſie 
und ihre Kinder ſich zu einer andern Religion bekennen, als 
welche ꝛc. W. lehrt und demnach für die letzteren nach den Be⸗ 
ſtimmungen des 8 11 Th. 2., Tit. 12 A. L.⸗R Befreiung von 
der Theilnahme an dem Unterricht des ꝛc. Wollmann bean⸗ 
ſpruchen. Ferner richtete am 12. d. der Präfect des biſchöflichen 
Convicts, Prieſter Szadowski ein Schreiben an den Director, 
worin er ſagt: f 

„Von den Eltern derjenigen Schüler, welche zugleich Zög⸗ 

linge des biſchöflichen Convicts ſind, babe ich aufs Neue 
Erklärungen bekommen, wonach ſie ihren Söhnen den Beſuch 


des When Unterrichts nicht geſtatten. Zugleich haben mich 
dieſelben beauftragt, ihr und ihrer Kinder Intereſſe zu ver⸗ 
treten. Demnach proteſtire ich hiermit gegen die angedrohte 
Entlaſſung der Zöglinge des biſchöflichen Conviets. Denn 
glaubte der Herr Cultusminiſter am 29. Juni er. Hrn. Dr. 
Wollmann, der, wiewohl ſuspendirt, ſich damals noch in 
Gemeinſchaft mit der Kirche befand, als den rechtmäßigen 
katholiſchen Religionslehrer bezeichnen zu können, ſo iſt das 
jetzt, nachdem 2c. W. excommunieirt iſt und gar nicht mehr 
zu der Kirche gehört, zu welcher ſich die Zöglinge des Con⸗ 
viets bekennen, durchaus nicht mehr möglich. Auf Grund 
des § 11 Th. 2. Tit. 12 A. L.⸗R. erſuche ich im Namen der 
betreffenden Eltern Ew. ꝛc. nunmehr ergebenſt, die ꝛc. Zög⸗ 
linge von der Theilnahme an dem Unterrichte des p. W. zu 
befreien und von der angedrohten Entlaſſung Abſtand zu 
nehmen.“ 

Zwei Stunden nach Einreichung dieſes Schreibens erfolgte 
ſeitens des Directors nachſtehende Antwort: 

„Ew. Hochehrwürden erwidere ich auf das Schreiben vom 
heutigen Datum, daß die Zöglinge des B. C. von morgen ab 
das Gymnaſium nicht mehr beſuchen dürfen, mit Ausnahme 
etwa derjenigen, welche mir zuvor erklären, daß ſie ſich der 
Anordnung der Staatsbebörde fügen und die Lehrſtunden des 
Religionslehrers Dr. W. beſuchen werden. Der Gymnaſial⸗ 
Director Braun.“ 

Gleichzeitig erfolgte an die 7 Braunsberger Beſchwerdefüh⸗ 
rer eine Antwort in demſelben abweiſenden Sinne. In Folge 
deſſen haben, wie der „Germania' mitgetheilt wird, 50 Schüler 
das Braunsberger Gymnaſium verlaſſen. Ueber die Bedeutung 
der Excommunication des Dr. Wollmann wird das miniſterielle 
Blatt jetzt wohl außer Zweifel ſein. 

Für die Kampfesweiſe der Römlinge iſt noch folgende That⸗ 
ſache bezeichnend, die die Elb. Anz. mittheilen: Auf beſonderen 
Antrag des Directors hatte der Biſchof Krementz bereits die 
Annahme der Katechumenen des Braunsberger Ghmnafiumer 
der Schüler des Dr, Wollmann, zur erſten Communion ge= 
ſtattet, wenn Dr. Krauſe. welcher eine dem Biſchof befriedigende 
Erklärung über ſeine Stellung zu den vaticaniſchen Dekreten 
abgegeben hat, die unmittelbare Vorbereitung der Katechumenen 
übernähme. Dr. Krauſe hatte ſich dazu bereit erklärt, der Ter⸗ 
min der Annahme war feſtgeſtellt, die Knaben freuten ſich auf 
den Tag, die Eltern hatten ſchon die Vorbereitungen dazu ge⸗ 
troffen, da trifft auf einmal ein Ukas des Herrn Biſchof ein! 
welcher die Annahme, in Betracht der die kirchliche Freiheit 
tief verletzenden Verhältniſſe“ unterſagt. Die Entrüſtung 
darüber iſt in Braunsberg groß. 

Königsberg. Am 27. Juli endlich werden unſere 
ſiegreichen Truppen, J. Diviſion erſten Armee-Corps un⸗ 
ter Hrn. v. Manteuffel's Anführung, von Frankreich zu⸗ 
rückgekehrt, in die Krönungsſtadt feſtlich einziehen. — 
Unſer zweiter Bürgermeiſter, Freiherr von Neigenftein, 
ſcheidet aus dem Communaldienſt und geht über in den 
Staatsdienſt nach dem Elſaß. Sein Gehalt beträgt 
1800 Thlr. Bewerber mögen ſich melden bis 1. Octbr. 

— Schulweſen. Sowohl für Tilſit, als auch für 
Marienburg hat der Herr Cultusminiſter auf diesfällig 
eingegangene Beſchwerden angeordnet, daß die betreffenden 


Gymnaſien im nächſten Jahre zu der alten Ferienordnung 8 
zurückzukehren hätten. Es iſt ſonach zu verhoffen, daß 


auch für unſeren Ort auf die erhobene Beſchwerde der 
ſtädtiſchen Behörden eine gleiche Anordnung getroffen wer⸗ 
den wird. 

— . — ut: — —„-U ——— . — 


Locales. 

— Ein Polizeigeſchichtchen, und zwar aus neueſter, nicht aus 
alter Zeit, wo die Polizei allmächtig war, weil ſie von Oben 
(den Regierungen) wie von Unten (den vorzugsweiſe ſogenann⸗ 
ten Unterthanen) zur Erhaltung der Ordnung und der Wohl⸗ 
fahrt für unentbehrlich erachtet wurde, wird uns von zuver⸗ 
läſſiger Seite mitgetheilt u. das zur Beachtung öffentlich bekannt 
gemacht zu werden verdient. Das Töchterchen eines hieſigen 
Reſerviſten, welcher Anfangs September v. J. zur Fahne ein⸗ 
berufen worden war und Anfangs Juni d. J. entlaſſen worden 
iſt, trat im März d. J. mit Vollendung ihres 6. Lebensjahres 
in das ſchulpflichtige Alter. In der Ferne konnte unſer Res 
ſerviſt ſelbſtverſtändlich die Anmeldung ſeines Töchterchens in 
der Schule nicht rechtzeitig bewirken, aber er holte das Ver⸗ 
ſäumte, als er nach Hauſe entlaſſen worden war, ſofort nach, 
freilich 3 Monate ſpäter als es das Gejeg erbeiſcht. Diejer 
Umſtand wäre in Anbetracht der angeführten eigenthümlichen 
Verhältniſſe von jeder Behörde unbeachtet gelaſſen worden, 
aber die hieſige Polizeibehörde that es nicht. Man denke ſich 
das Erſtaunen unſeres Reſerviſten, der neun Monate hindurch 
ſein Leben für König und Vaterland exponirt hatte, als er 
nach ſeiner Zurückkunſt aufgefordert wurde, entweder achtzehn 
Silbergroſchen Schulſtrafe zu entrichten, oder 18 Stunden hin⸗ 
durch zu „brummen.“ Unter gewöhnlichen Verhältniſſen wäre 
es dem Reſerviſten, obſchon er ein armer Teufel iſt, leicht ge⸗ 
weſen, obige kleine Summe zu erſchwingen, damals aber, wo 
er ſeine Familie in Noth antraf, war ihm die Zahlung ders 
ſelben abſolut unmöglich und er Ra ſich der befagten Behörde 
zur Verfügung, welche auch den Beſagten, obſchon er ihr die 
obwaltenden Verhältniſſe deutlich genug auseinandergeſetzt hatte, 
hier „ganz kurze Zeit ins Loch zu ſtecken kein Bedenken trug. 
Und jeder weiteren Bemerkung über das Verfahren der hieſigen 
Polizeibehörde, die ſich doch einer intelligenten Leitung und 
Oberaufſicht erfreut, enthaltend, geſtatten wir uns nur die 
Anfrage, ob ſolches Verfahren geeignet iſt, die Vaterlandsliebe 
bei Reſerviſten und Landwehrmännern rege zu erhalten und zu 
ſteigern, und iſt eine Remedur in dem vorliegenden Falle nicht 
geboten? — N 5 
— Witterung. „Endlich macht er's gut,“ der Himmel nem⸗ 
lich, da er mit ſeinen zur Zeit nicht erforderlichen Regenſpen⸗ 


den anhält. Das Heu und der Klee find trocken eingebracht 
und die Rübſenernte konnte ohne Störung bewirkt werden. 
Das Ernteergebniß von dieſer Cerealie unſerer Gegend iſt gut, 
doch nicht ſo gut, wie man erwarten durfte, da die Körner 
etwas klein ſind. 
— Polizei Bericht. Während der Zeit vom 1. bis incl. 15. 
Juli cr. ſind 4 Diebſtähle zur Feſtſtellung, ferner 
7 Obdachloſe, 6 liederliche Dirnen, 4 Bettler, 6 Ruheſtörer 
zur Ve haftung gekommen. 
204 Fremde ſind angemeldet. 
Als gefunden iſt eingeliefert 1 Portemonnaie mit Geld. 


Börfſen⸗Perichl. 


Berlin, den 18. Juli er. 


Jonds: feſt. 
Ruſſ. Banknoten 80 8 
/ ee 7977 
aß, 8 708% 
ear ne ee a ee a 84 
Poſener D nene e r ee 887% 
e e ET Fr 97894 
5 bDanknoten % — 81/8 
ee sFr SEE erregen 57/8 

Weizen 
lt 74 

Roggen matt. 
F 49 


li Haiti ttt era . 488% 
Aug Sah 8 488/ 
September⸗Octobt er 488% 
Räbdl: pr Juli 27 
e Re ee 267 
Spiritus till. 
M ——T—T—T 16. 28 
prd Jul Augnſt t „ 
pro; Auguſt⸗Sep ibn. ki 16. 21 
Getreide⸗Markt. 


Choru, den 19. Juli. (Georg Hirſchfeld.) 

Wetter: heiß. Mittags 12 Uhr 16 Grad Wärme. 
Keine Zufuhr; Preiſe flau und niedrig. 

Weizen bunt 126—130 Pfd. 65—68 Thlr., hellbunt 126—130 
Pfd. 70—72 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 72 —76 Thlr. pr. 
2125 Pfd. 

Roggen 120—125 Pfd. 42 —43½ Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, Futterwaare 41—44 Thlr., Kochwaare 46— 48 Thlr. 
pro 2250 Pfd. 

Spiritus pro 100 Qrt. à 800% 16 —16½¼ Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 80 ½, der Rubel 26 Sgr. 9 Pfg. 


Danzig, den 18 Juli. Bahnpreiſe. 


Weizenmarkt: heute ſtill, geringe Kaufluſt Preiſe ſchwach 


behauptet. Zu notiren: ordinär bunt, und rotbbunt, gut 


roth⸗, hell⸗ und bochbunt, 120—131 Pfd. von 60-78 Tölt 
pro 2000 Pfd. 
Roggen unverändert, guter inländiſcher 120-125 P 
45-48 Thlr., polniſcher in Partien von 43—45½½ 
Eper 2000 Pfd. 1 
Gerſte kleine 95103 Pfd. von 40 —-43½ Thlr., große 10611 
Pfd. von 44 47½ Thlr. pro 2000 Pfd i 
Erbſen, nach Qualität, 
beſſere und gute Kochwaare von 42-49 Thlr. pr. 2000 
Hafer nach Qualität von 39—43 Thlr., pr. 2000 Pfd. 
Spiritus ohne Zufuhr. N 
Stettin, den 18. Juli, Nachmittags 1 Uhr. E 
Weizen, loco 58 — 72, per Juli-Auguſt 73, per Ser⸗ 4 
tember⸗October 69 ½. 5 
Roggen, loco 46-50 ½, per Juli-Auguſt 48, per Septen⸗ 
ber⸗October 48½, per October-November 48 ¼. 
Rüböl, loco 100 Kilogramm 28, per Juli 100 Kilogramm 
2539/6, pr Septb. Oktbr. 100 Kilogr. 255/12. Bi 
Spiritus, loco 16d/6, per Juli 16%/12 nom., per Auguſt⸗Seß⸗ 
tember 16½, per September-October 16%. 


fd. von 
Thlr. 


ordinäre und weich 39 — 41 ei; 


Amtliche Tagesnotizen. f 

Den 19. Juli. Temperatur: Wärme 13 Grad. Luftdruck LEE 
Zoll 1 Strich. Waſſerſtand: 5 Fuß 11 Zoll. 15 
Waſſerſtand in Warſchau am 19. Juli 7 Fuß, fällt noch. A 


u ——— 


Da ich einen großen Poſten 
fetter Hammel 
gekauft habe, empfehle ich dem geehrten 
Publikum, insbeſondere meinen geehrten 


Beſtellungen auf 
Johannisbeeren 


werden entgegengenommen iu 
Lambecks Garten. 


D a ch v a p. v e ä 
t von 40 IR. billig zu verk. 
3 M_ Schirmer. 
Niederunger Käſe A Pfd. 5 Sgr., 
ſowie täglich friſche Speck Flundern zu 
Marktpreiſen empfiehlt Carl Spiller. 
imb. vimen.⸗Sirep. Horstig. 
Ein Sohn achtvarer Eltern wird als 
Kellner⸗Lehrling geſucht. 
Wo? ſagt die Expedition d. Ztg. 
2 Lehrlinge ſucht 
915 5 Schloſſermſtr. 


erer Das Neue Kalt 871 


giebt allen Abonnenten monatlich eine große 
Extra-Mode-Beilage gratis. 
umfaſſend 16 Seiten des Neuen Blatt- 
Formats mit 


— Farbigen Schnitt-Mustern 


auf der Rückſeite der Mode-Beilage. 
Der Preis bleibt wie bisher: 
12½ Ser. 1 

vierteljährlich pränumerando. 
5 Die ſoeben eingetroffene Nr. 29 ent» 
ält: 
„Erlebniſſe in einem alten Kaſtell.“ 
Von Maurus Jokai. — „Ans dem Sü⸗ 
den.“ Von Paul Heyſe. — „Ein Ro⸗ 
coeco⸗Medaillon.“ Von Eliſe Polko. — 
„Erinnerungen aus der Communezeit.“ 
Von Heinrich Ende. — „Wanderungen 
im Wasgaugebirge.“ Von W Rull⸗ 
mann. — „Drei Ritter.“ „Allerlei: 
Melchior Meyr. Im Nonnenkloſter. Was 
iſt Kriegsrecht. — „Correſpondenz.“ — 
An Yluftrationen folgende: Melchior 
Meyr. Im Nonnenkloſter. Lützelſtein. 
Die Berolina und Reiterſtandbild 
Friedrich Wilhelms III. in Berlin. 

„Das Neue Blatt“ iſt zu beziehen 
durch die Buchhandlung von Ernst 
Lambeck in Thorn. 


Mbl. Zim. n. Kab. zu verm. Gerechteſir. 106. 


Den in den Berliner Zeitungen empfohlenen, von mir erfundenen und allein 


fabrizirten 


Röni 


bran k | 


(univerſalmedicin aber 1 8 Mediein im gewöhnt, Sinne) 
ee in T die Flaſche mit 17 Sgr. durch Herrn 
. F. Gerbis; Neuſtadt Gr Gerberſtr. 290. 
Wirkl. Geſundheitsrath (Hygiéiſt) Karl Jacobi in Berlin, 


Friedrich Straße 208. 


Allen, welche Annoncen 


in einer oder mehreren — in hieſigen oder auswärtigen Zeitungen zu veröffent⸗ 


lichen haben, efferiren wir, 


wenn ſie Mühe und Nebenkoſten ſparen wollen, 
die Dienſte unſeres weitverzweigten Inſtitutes, welches, von Autoritäten aller 
Art begünfigt, ſeit vielen Jahren ſich zur Aufgabe macht, dem inſerirenden 
Publikum die ſorgſamſte Ausführung aller Aufträge zu ſichern und gleichzeitig 
durch Regie, Pachtoerträge und Mone pole in der Lage iſt, angemeſſene Ver⸗ 


günftigungen zu gewähren. 


Die überall aleichlautende Firma 


Haasenstein & Vogler 


hat folgende eigene Demicile, welche ſich den Inſerenten hiermit angelegentlichſt 


empfehlen: 


asel Erfurt 
15 Frankfurt a. M. 
Breslau St Gallen 
Chemnitz Genf 
Danzig Halle a. S. 
Dresden Hamburg 


Hannover Nürnberg 
Köln a Rh. Prag 
Lausanne Stuttgart 
Leipzig wien 
Lübeck Zürich. 
München 


Repräſentation an andern Plätzen des In- und Auslandes durch 


Veran' wortlicher Medakteur Krust Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


zahlreiche Lokal Agenturen. 


Haasenstein & Vogler, 


Annoncen-Expedition. 


aufs Prompteſte und Reellſte zu bedienen. 


Geſchäfts-Eröffnung. 


Mit dem heutigen Tage eröffne ich am hieſigen Platze im Hauſe 
Breiteſtraße Niro. 85, 


zwiſchen den Herren C. B. Dietrich und Joseph Prager ein 


Poſamentir- & Kurzwaaren-Geſchäſt. 


Das Lager iſt aufs Reichhaltigſte und Neueſte aſſortirt und kann ich die 
Preiſe inſofern ſtets aufs Billigſte ſtellen, als mir gründliche Fachkennttniß und beſte 
Bezugsquellen zu Gebote ſtehen. 5 

Mein neues Geſchäft hiermit empfehlend, geſtatte ich mir noch ergebenſt zu 
bemerken, daß es mein eifriges Beſtreben ſein wird, das hochgeehrte Publikum ſtets 


Thorn, den 19. Juli 1871. 
Hochachtungsvoll empfiehlt ſich 
A. Stur mann. 


KRAEKKKRAKRKKRKERANRKERERKRRER 


i Scheiller 5 Kochbuch 


i für alle Stände, 


oder 


gründliche Anweiſung 


alle Arten Speiſen und Backwerke auf die wohlfeilſte und ſchmackhaſteſte 
Art zuzubereiten. 


Ein unentbehrliches Handbuch 


; für angehende 
Hausmütter, Hanshälterinnen und Köchinnen. 


Mit vielen Abbildungen, ſeit langen Jahren als das beſte anerkannt, 
ſei jeder Hausfrau empfohlen, 


18. Auflage. leg, geb. Preis 1 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. = 
tets vorrͤthig be 3 
Ernst Lambeck. ar 


* 
ERKRANKEN KAuxAARxxAxxxxxNN NN 
e e Krampfe (Fallſucht) | 

3. 0 


heilt brieflich der Specialarzt für Epiiepfie Doctor ©. Killisch in 

Berlin jekt: Louiſenſtraße 45. — Bereits über Hundert gebeilt. 5 
5 = italien: Logis für 2 junge Leute billig 
Bank Capitalien in jeder Höhe | permiethen und ſofort zu beziehen Bäder" 
zur erſten Stelle auf ſtädtiſche und länd⸗ ſtraße Nr. 214, 1 Treppe boch 
liche Grundstücke Pari in reinem Eelde — — : Ar — 
aus zuzahlen, find unfündbar gegen Amor» lichen Unte Sri N na und 
tiſation noch zu vergeben. — Im Intereſſe nterricht im Wäſchen Neu ⸗ 
der Darlehrsſucher möchte eine Beſchleu⸗ 34 
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Sticken 9 wollen, können ſich Ne 
8171 1 Treppe melden. 

nigung zur Antragſtellung zu empfehlen ſadt Nr 3 i 
ſein, da die disponiblen Sonde der Bank 5 Haufe Altſtadt 20 iſt eine Wobei g 
ſtark in Anſpruch genommen werden. von 2 Stuben und Zubehör von hne 
Herrm. Hirschfeld, gleich oder vom l. Detober mit oder AinH 
Bromberg, Friedrichsplatz 11. Möbel zu vermiethen. Näheres zu en 7 


: N f bei G. Prowe. 7 
Feinſte neue Matjes⸗Heringe U _ m. 
empfiehlt Carl Spiller. bel 


2 gut mol. Stub. find ſofort zu de 
Butter 


in der Breitenftr,; zu erfragen 
Hrn J. Schlesinger. 7 
7½—8½ Sgr. pro Pfund bei * 
Carl Spiller. 


5 —— ie > 
Cie Wohnung ven 2 Stuben na 
3 vermiethen iſt die 2. Etage Altſtadt 


vorne heraus, und ein Laden doe 
Comtoir ſich eignend iſt von ſogleich e 

188; in Nr. 189 iſt die Tiſchlerwerk⸗ 
ſtätte zu vermiethen. 


von Michaeli zu vermie then. 
104. 
Leetz, Uhrmacher. 


Seglerſtraße Nr. 10 j 
Im. Zim. v. I. Aug. zu verm. Kolinsk'» 1 
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